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Chum mit
Isch es nid öppis Merkwürdigs und Wunderbars mit em Furtläbe vo
geistigen und seelische Chräft und Wälle? Da isch vor vilne Jahr
es jungs Meitli zu sym Ungle zöge, het ihm ghushaltet und ihm au
fasch 30 Jahr lang d Schribere gmacht. Dä Ungle, es isch der Chrüterpfarrer

Johann Künzle gsi, isch gäng bekannter und berüemter wörde,

sys Wärk het gäng meh Mönsche ghulfe. Aber dä Ungle isch
hübscheli älter wörde; au er het zletzt müesse stärbe. Ds Schicksal
het sy Nichte nach Süde, in en ganz anderi Wält gfüert, — und nadina
isch sie im ne ganz andere Läben ufgange, und der guet Ungle isch
nume non e schöni, heiteri Erinnerung gsi so chönnt me dänke.
Äbe nid. Ganz anders isch es gange. Was der Ungle früecher mängs
Jahr lang prediget, glehrt und gschribe het, isch bi syr Nichte, der
Frau Profässer Christine Abbondio-Künzle, amSchärme gsi und witer

pflegt und verbreitet wörde, ln ihrem Härzen Isch der Geist vom
Chrüterpfarrer wien e guete, chöstliche Same bewahrt bliben und
früsch wider ufgange, und hüt dörfe mir Euch ihres Wärk als neui
Bluest und eigeti, ryfi Frucht avertraue.
Ganz elleinig het Usi Autorin der Wäg zum Schwyzerdütsch nit gfunde.
Zerst het sie au, wie vili Schwyzer, gmeint, es müessi uf Schriftdütsch
gseit si, dermit es würdig, schön und rächt sigi. Aber scho ihren
Unglen het albe vil uf Schwyzerdütsch prediget; er het au Lieder,
Gedicht und ganzi Theaterstück uf Schwyzerdütsch ufgsetzt, wil er
d Heimatsprach ganz hoch gschätzt het. Au die Saat isch im Härz vo
syr Nichte ufgange. Sie het gspürt, das isch d Stimm vom Härze, das
isch d Stimm vo der Heimat, das isch der Klang vom Vatter und vom
Müetti, vom Unglen und vo de Fründe, d Sprach vo den eigete Lüt
und vom eigete Volch. So muess me reden und schribe, wenn es söll
töne vo Härz zu Härz, vo Seal zu Seel. Drum het üsi Autorin au uf
Schwyzerdütsch afa erzellen und brichte vo ihme Blueme, vo ihrem
Garte, vom Früehlig und Summer, vom Herbst und Winter, aber
Bsunderbar vo de Mönsche, vo ihme Tugeten und Fähler.
Usgwählt hei mir us all Ihme Värse viermal zwölf Gedicht, wo mer
I vier Gruppe „Uchrut" Fähler und Laster), „Chrut" (Tugete),
»Blueme" und „Jahreszyte" gordnet hei. Gäng wird der Verglich
zöge vo der Natur zum Mönscheläbe. Grad das lehrhafte Trom
chunt au vom Ungle, vo syne chüstige Predigten und Gedanke, i däne
di ganzi Schöpfung isch verglichen und dütet wörde.
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Au üsi Autorin gseht i der Natur, i de Jahreszyte, i de Blueme
Muster und Symbol vo Laster und Tugete, vom Gueten und Böse, wo i

jedem Mönschechind gygampfen und gägenander strite. Dermit reckt

aber d Frau Abbondio-Künzle grad zmitts in e Kunst ine, wo me

„Gedankelyrik" heisst. Und das isch grad am schwärsten uf
Schwyzerdütsch uszdrücke, will me ire Volkssprach, wo bsunders „anschauliche"

Wörter het, nid so guet cha philosophiere. Di nötige Wörter
fahlen eim mängisch no. Drum merke mir öppen im ne Gedicht, wien

es Wort, en Idee, en Usdruck oder e Satz ganz oder zum Teil us

der Schafzchammere vo der mächtige Schriftsprach isch etlehnt wörde.
Anders wär es äben am Anfang chum gange. E jede, wo i der
Heimatsprach dichtet, muess sy Wäg, sy Usdruck, sy Stil zerst no sue-

chen und neu schaffe. Aber i de meiste Värsen isch Fluss u Läbe,

isch Originalität, es gsunds Dänken und Uberlege, es guets Meine,
es scharfs Beobachten und ärnsts Bsinne, bi däm aber, wie bim

Chrüterpfarrer, Humor und Mueterwitz, e träfe Spruch und es
Saffigs Urteil nid dörfe fähle.
Am schönsten isch aber nid das. Zum Schönste, Besten und Eigeste

ghört, dass üsi Autorin d Poesi nid muess ga sueche, dass sie nid

am Wärchtig, dass sie nid i däre Wält chläbe blibt. D Frau
Abbondio-Künzle schöpft d Poesi us ihrem feste Glaube, wo ihres Ärdeläbe
verklärt. Sie gspürt das grosse Wechselspiel vo Himmel und Arde,

vo Mönsch und Gott. Sie läbt ire Harmoni mit der vergängliche
Wält und der Ewigkeit. Sie isch zuglich Wältchind und Gotteschind.
Himmel und Ärde gongen in ihren uf, sie tuet beides anerchenne;
aber au zmitts im Alltag, im Wärchtig, au wenn es ganz starch

mönschelet, luegt sie gäng wider uf und uhe zum Himmel, zum liebe

Gott, zu ihrem Trost, zu ihrem Retter, zu ihrer Hilf, zu ihrem
himmlische Vatter. Sie isch nid Maria oder Martha; sie isch Maria
und Martha, — tüechtig und fest i üser Wält, aber au gspUrig und

offe für d Stimm vom Härze, für ds Lied vo der Seel, gäng zwäg
und plangig für e Ruef vo Gott.
Ihri Gedicht cha men erst verstah, schätzen und wärte, we me das

gspürt, merkt und versteit. Dür d Sprach düre, über d Wörter,
d Värsen und d Formen use tönt ihri Längizyt nach em Besten und

Schönste, nam Fählerlose, nam Vollkommene, ihri Längizyt nach

Gott. Zu ihm möchti sie au üs und alli Mönsche füere.
Drum hani an Afang gsetzt: „Chum mit!"
Fryburg, im Summer 195s G. S.

6


	Chum mit

